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hielten, begründete er andererseits das geringe Echo des Hussitentums mit der Stabili
tät der polnischen Kirche und der antihussitischen Propaganda. - V. Ivanczak (Kielce) 
beobachtete, daß das Hussitentum in Schlesien eher in den Städten einen Nährboden 
fand. Eine gute Quellenbasis dafür gibt es vor allem in Breslau, dem Zentrum der Aus
einandersetzungen um den Hussitismus. Einerseits sei zwar die Hussitenfurcht ver
breitet gewesen, andererseits hätten aber Unterschichtengruppen sogar an den Hussi-
tenzügen teilgenommen. 

Ein letzter Themenbereich galt der Beurteilung der Hussiten in der Literatur des 
15.-17. Jahrhunderts. M.Blahová referierte über den Widerhall der Hussitenrevolu-
tion in der zeitgenössischen Auslandsliteratur und J. Hejnic über die betreffenden 
Ansichten bei Konrad Gesner. J. Skutil gab einen Überblick über die Beurteilung der 
Ereignisse und vor allem auch der hussitischen Persönlichkeiten in der berühmten 
„Historia Bohemica" des Aeneas Sylvius de Piccolomini. A.Roubic machte auf die 
Verarbeitung der Geschichte der böhmischen Reformationen von Hus bis 1650 in der 
„Slavonia reformata" des polnischen Protestanten Andrzej Wengierski (1600-1649) 
aufmerksam. Dieser betrachtete Hussitentum und Brüderunität als Brücke zwischen 
den mittelalterlichen Papstgegnern und der europäischen Reformation. 

In dem zum Symposium erschienenen Begleitheft (Sborník příspěvků k 555. výročí 
vyhlášení basilejských kompaktát v Jihlavě 1436-1991. Hrsg. v. Zdeněk Měřínský. 
Brno-Jihlava 1991) sind neben Aufsätzen zur Iglauer Stadtgeschichte die Referate von 
Měřínský und Skutil und ein Aufsatz über die „Kompaktatenverhandlungen in Iglau" 
von F. Hoffmann veröffentlicht. Vor allem aber behandelt hier eine Studie von 
J. Válka die besonderen Bedingungen Mährens in der Revolution und in den Brünner 
Kompaktatenverhandlungen sowie die Folgen für das politische Verhältnis Mährens 
zu Böhmen. 

Bochum W i n f r i e d E b e r h a r d 

D A S L E B E N A U F D E N A D E L S S I T Z E N 

D E S 1 6 . - 1 7 . J A H R H U N D E R T S I N B Ö H M E N U N D M Ä H R E N 

Diese wissenschaftliche Tagung wurde gemeinsam vom Lehrstuhl für Geschichte 
und der Kommission für slawisch-deutsche Studien (Ústav slovansko-německých 
studií) im Oktober 1991 an der Universität Aussig veranstaltet und bot vierundzwan
zig Referenten aus Polen, der ČSFR und Deutschland Gelegenheit, in Kurzreferaten 
Forschungsbeiträge zum Generalthema zu liefern, die nach Thematik, Methode und 
Material weit ausgefächert waren und hauptsächlich auf Archivstudien basierten. Da 
beabsichtigt ist, alle Referate zu publizieren, sei hier nur auf die verschiedenen 
Aspekte dieser Studien hingewiesen: Es ging um den südböhmischen Adel in Prag 
(V. Ledvinka), um die Abstammung des Adels, hauptsächlich vor 1620 (V. Bůžek), 
um die patriomonialen Quellen der Stadt Loun (M.Neudertová), um die Rolle der 
adeligen Bürokratie des 16.-18.Jahrhunderts in Böhmen (A.Stejskal), eine Unter
suchung, die fortgesetzt werden sollte. M. Koldinski referierte über die Adelsschulen 
vor 1620, wozu Ergänzungen für die Adelsakademien sehr wünschenswert wären. 
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Zd. Hodja sprach über die Adelsresidenzen als Kulturzentren, Zd. Smetana über die 
Adelshäuser in den Städten, auch dies ein lang vernachlässigtes Thema, das weiter 
verfolgt werden sollte. Das Eingangsreferat von J. Pánek (Prag) interpretierte das 
Leben in den adeligen Residenzen und Adelssitzen aus der Sicht der zyklischen Auffas
sung der Zeit, im Rahmen des Tages-, Jahres- und Lebenszyklus, der räumlichen und 
politischen Verfassung sowie der Gliederung des Adels in Schichten und soziale Arten. 
Es ist zu wünschen, daß dieses Referat, das die herkömmliche Sicht durch eine neue, 
die Lebensform des damaligen Adels erfassende Betrachtung ersetzt, bald auch in 
deutscher Sprache, etwa an dieser Stelle, allgemein zugänglich ist, denn es enthält viele 
unpublizierte Forschungen des Referenten und eine taktvolle Einstellung zum histori
schen Phänomen. Wegen des methodischen Aspektes seien auch zwei Referate polni
scher Historiker hervorgehoben: Z. Jakubowski sprach über religiöse Stiftungen des 
polnischen Adels als kulturgeschichtliche Quelle, und A.J. Zakrzewski zeigte, daß 
der Liber míraculorum von Jasná Góra durchaus geeignet ist, Erkenntnisse zur Sozial
geschichte zu erbringen. Es fehlte auch nicht an realistischen Streiflichtern auf die 
„condition humaine", wie sie aus Archivalien zu gewinnen (I. Martinovský z.B.) 
sind. 

Die Teilung „Vor und nach 1620" erwies sich mehr als praktisch-organisatorischer 
Natur; in der Regel beschränkten sich die Referenten strikt auf Böhmen und Mähren. 
Frau Prodekan L. Bobková sprach über den sächsischen Adel in Nordböhmen vor 
1620 und die Sekretärin des Instituts für slawisch-deutsche Beziehungen, Frau K. Kai-
serová, über den sächsischen Hof vor und nach 1600. Zwei Beiträge betrafen schon das 
19. Jahrhundert: von V. Ruhland aus Dresden über August von Lindenau, den Stifter 
der bedeutenden Sammlung altitalienischer Gemälde auf Schloß Altenburg und von 
Frau J. Bělohlávkova, die in Erinnerung an die gleichnamige Ausstellung auf Schloß 
Kozel über adelige Dilettanten im Felde der bildenden Künste referiert. Leider blieb 
das große Thema Musik und Adel diesmal unberücksichtigt. 

Neben schriftlichen wurden auch bildliche Quellen als Zeugnisse des Adels als 
Sammler und Auftraggeber herangezogen, so die „Ahnengalerie" Q.Hrdlička), ein 
überaus interessantes Thema, das die vielfache überregionale Verflechtung deutlich 
vor Augen führt, ferner einzelne sog. „Genredarstellungen" aus Schloß Manětin 
(L. Buckova) und Bildnisse auf Schloß Chlumec (K. Král). Dem kunstgeschichtlichen 
Aspekt der Architekturgeschichte nach 1620 waren zwei Referate gewidmet. 
J. Kroupa (Brunn) stellte zwei markante Typen des mährischen Schloßbaus anhand 
der Planungs- und Baugeschichte von Kremsier und Seelowitz vor , nämlich das von 
Chr. Thoenes sogenannte „Castello Fortezza" und das französische" Chäteau de 
Plaisance". Gewiß wäre es ein Mißverständnis anzunehmen, daß beide Typen jeweils 
repräsentativ für den „früheren" und für den „späteren" Schloßbau Mährens gewesen 
sind, wie das eine nur national-staatliche klassifizierende ältere Kunstgeschichte gern 
getan hat. Denn das Zinzendorfsche Seelowitz bildet eher eine Ausnahme im süd
mährischen Schloßbau, welche die Regel bestätigt, daß neben den altertümlichen 
Grundrißtypen auch die Schlösser Südmährens durch österreichische Paradigmata 
oder durch merkwürdige Kreuzungen bestimmt wurden. Im Beitrag des Rezensen
ten (Landschaft und Schloßbau) ging es um das Zusammenwirken von Haupt- und 
Trabantenbauten im Verein mit Bodengestaltung und Gartenbau und ferner um 
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bauliche Motive, die durchaus unabhängig von den verschiedenen Funktionen im 
Schloßbau Anwendung fanden, wobei direkte Beziehungen zur oberitalienischen 
Villa ganz deutlich werden, so daß neben den üblichen Grundsätzen von Herrschaft 
und Wirtschaft auch das Motiv des Spiels als gestaltbestimmender Faktor im Schloß
bau Zentraleuropas mehr als bisher zu beachten ist, ein Gesichtspunkt, der oft in dem 
farblos gewordenen Wort von der „Repräsentation" untergeht. 

München E r i c h H u b a l a 

J O H A N N A M O S C O M E N I U S 

U N D D I E G E N E S E D E S M O D E R N E N E U R O P A 

Vom 26. bis 29. September 1991 veranstalteten Prof. Dr. Jan Lašek (Lehrstuhl 
Kirchengeschichte, Hussitisch-Theologische Fakultät, Karlsuniversität Prag), Prof. 
Dr. Walter Sparn (Lehrstuhl Evangelische Theologie I, Kulturwissenschaftliche 
Fakultät, Universität Bayreuth) und Dr. Philipp Wiesehöfer (Ostakademie König
stein) ein internationales Kolloquium über „Johann Amos Comenius und die Genese 
des modernen Europa". Ort des Kolloquiums war das Evangelische Bildungszentrum 
Bayreuth (Pfarrer Norbert Kotowski), das auch die organisatorischen und techni
schen Vorbereitungen übernahm. Großzügige finanzielle Unterstützung gewährten 
das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutschland, die Gerda Henkel Stiftung 
Düsseldorf und die Evangelisch-Lutherische Landeskirche in Bayern. 

Das Kolloquium, wissenschaftlicher Auftakt zu den Jubiläumsveranstaltungen 
anläßlich des 400. Geburtstages Comenius', sollte nicht nur das interdisziplinäre 
Gespräch über dessen Gestalt und Werk fördern, sondern auch Gelegenheit bieten, 
von allen ideologischen Vorurteilen unbehelligt die Comenius-Forschung der Tsche
choslowakei, der Bundesrepublik und der ehemaligen DDR methodologisch und the
matisch zu vergleichen und in den gewünschten Zusammenhang zu bringen. Die 
gemeinsame Arbeit wurde in Vorträgen und anschließenden Diskussionen im Plenum 
von etwa 50 Teilnehmern (einschließlich einiger Gäste) sowie in Referaten und Dis
kussionen in zwei parallelen Sektionen am 27. und 28. September durchgeführt. 

Die Vorträge des Kolloquiums, die demnächst auch publiziert werden, und die 
gemeinsamen Diskussionen haben, neben kulturpolitischem und menschlichem, auch 
wissenschaftlich bedeutenden Gewinn erbracht. Es hat sich bestätigt, daß die historio-
graphische Neugierde im Falle der Zeit, des Lebenswerkes und der Nachwirkung 
Johann Arnos Comenius' von besonderer Qualität ist. Denn hier handelt es sich um 
eine Gestalt, die mit der Genese des modernen Europa verknüpft ist. Comenius reprä
sentiert in besonders vielsagender Weise wichtige kultur-, religions- und wissen
schaftsgeschichtliche Vorgänge der Frühen Neuzeit; sein Name muß in einem Atem
zuge mit Fancis Bacon, Thomas Hobbes, Baruch Spinoza oder Gottfried Wilhelm 
Leibniz genannt werden. Wie alle diese intellektuellen Gründerväter des neuzeitlichen 
Europa steht auch Comenius zugleich für den Tatbestand, daß dieses Europa sich 
nicht einfach aus den gegebenen Traditionsbeständen heraus entwickelt hat, sondern 
unter schmerzlichen Geburtswehen politischer, religiöser und überhaupt kultureller 


